
Stefan Kreutzberger / Valentin Thurn

Die Essens- 
vernichter

Warum die Hälfte  

aller Lebensmittel im Müll landet  

und wer dafür verantwortlich ist

1295

Kiepenheuer & Witsch



Verlag Kiepenheuer & Witsch, FSC® N001512

1. Auflage 2012

© 2011, 2012 Verlag Kiepenheuer & Witsch, Köln
Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in 
irgendeiner Form (durch Fotografie, Mikrofilm oder ein 
anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des 
Verlages reproduziert oder unter Verwendung elektronischer 
Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.
Grafiken von Sylvia Kautz und Julia Kontor 
Fotos im Innenteil: SCHNITTSTELLE Köln / THURN FILM, 
Roland Breitschuh, Andreas Schoelzel
Umschlaggestaltung: Rudolf Linn, Köln
Umschlagmotive: © Rudolf Linn, Köln
Gesetzt aus der TheSans, TheAntiqua und DIN Pro
Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling
Druck und Bindung: CPI – Clausen & Bosse, Leck
ISBN 978-3-462-04454-6



19

Valentin Thurn

Es sen ist Le ben

Ich konn te es kaum glau ben: Der Händ ler stell te eine gan ze 
Kis te vol ler gold gel ber Pfi r si che zur Sei te. Wie so? Nur weil 
zwei Früch te schim me lig wa ren? Der Markt tag war fast vor-
bei, und er hat te of fen sicht lich kei ne Lust oder kei ne Zeit, das 
her aus zu sam meln, was noch gut war.

Ich war 18, als ich zum ers ten Mal eine Ah nung da von be-
kam, in welch gro ßem Stil Le bens mit tel in un se rer Wohl-
stands ge sell schaft ver schwen det wer den. Da mals hat te ich 
ein die bi sches Ver gnü gen, die Pfi r si che ein zu sam meln, be vor 
sie von der Müll ab fuhr ab ge holt wur den. Ge nau so wie Ba na-
nen, Ki wis, Sa lat köp fe, Pil ze, Gur ken, je den Tag gab es et was 
an de res, und das Ein zi ge, was ich tun muss te, war, ein paar 
fau li ge Früch te aus dem Netz oder der Kis te zu ent fer nen.

Mit uns un ter wegs wa ren Dut zen de von an de ren Samm-
lern, doch wir ka men uns nicht ins Ge he ge, denn es war ge nug 
für alle da. Ei ni ge von ih nen wirk ten et was ab ge ris sen, aber 
die meis ten wirk ten nicht wie Ob dach lo se. Aber den Tipp, es 
hier auf dem Bor ough Mar ket zu pro bie ren, hat ten wir von ei-
nem Ob dach lo sen be kom men.

Hin ter uns la gen die Som mer fe ri en, in de nen ich mit mei-
nem Schul freund Jörg auf dem Fahr rad durch Süd eng land 
ge tin gelt war. Am Ende fan den wir uns in Lon don wie der, 
und hier ging uns das Geld aus, zehn Tage vor Fe ri en en de. 
Wir hat ten un se re Rück fahr kar te nach Deutsch land, das war 
nicht das Pro blem, aber wir woll ten un se re Fe ri en ei gent-
lich nicht ver früht ab bre chen. Au ßer dem hat ten wir ge ra de 
George Or wells »Down and Out in Pa ris and Lon don« ge le sen 
und fühl ten uns da von zu ei nem Groß stadt aben teu er in spi-
riert.
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Wir be schlos sen, es zu pro bie ren: zehn Tage Lon don ohne 
ei nen Penny. Und wa ren er staunt, wie ein fach es war! Orte, an 
de nen ess ba re Le bens mit tel weg ge wor fen wur den, gab es im 
gan zen Stadt ge biet, man muss te nur recht zei tig vor Markt-
en de kom men und ein we nig auf pas sen, dass man nicht ge-
ra de in die Hän de ei nes Auf se hers lief. Es lief al ler dings im We-
sent li chen auf eine Obst di ät hin aus. Ei gent lich mag ich Obst 
sehr, aber ich muss zu ge ben, am Ende ka men mir die Ba na nen 
bei na he zu den Oh ren her aus. Doch der sport li che Ehr geiz war 
ge weckt, die zehn Tage wirk lich ohne Geld zu über ste hen.

Am Ende des Ur laubs über quer te ich auf der Fäh re den Är-
mel ka nal mit dem Ge fühl, hier läuft et was schief. Und wur de 
nur we ni ge Tage spä ter in mei nem Ver dacht be stä tigt, dass es 
in Deutsch land kei nen Deut an ders zu geht, als ich den Wo-
chen markt mei ner Hei mat stadt Waib lin gen mal mit an de ren 
Au gen be trach te te: mit de nen ei nes Samm lers.

Mei ne Mut ter Ka tha ri na fand es be fremd lich, als ich ihr er-
zähl te, ich hät te Res te vom Markt mit ge bracht. »Das ist doch 
Dieb stahl«, be fand sie. Ihr wäre das nie in den Sinn ge kom men. 
Da bei ist es nicht zu letzt ihre Hal tung, die mich als Kind ge-
prägt hat. Wie vie le an de re, die den Krieg er lebt ha ben, konn te 
sie etwa kein Brot weg wer fen. Manch mal nerv te sie mich mit 
ih rer aus mei ner Sicht über trie be nen Spar sam keit. Aber der 
Ge dan ke »Es sen ist et was Hei li ges« war im mer prä sent.

In der Kü che blieb nichts üb rig: Brot res te wur den ge trock-
net und zu Sem mel knö deln ver ar bei tet oder mit Milch zu ei-
ner Süß spei se oder mit Ei ern in der Pfan ne ge bra ten – wir Kin-
der lieb ten das »Ei er brot«. Auch im Gar ten gab es im mer eine 
Ver wen dung für die Res te. Zum Bei spiel bei der Pfl au men-
ern te, wir hat ten drei ver schie de ne Kör be: ei nen für die fes-
ten, noch halt ba ren, ei nen für die ess rei fen und ei nen für die 
leicht an ge faul ten – aus de nen man aber noch Schnaps bren-
nen konn te. Das glei che Spiel beim Kir sch baum. Vor al lem 
das Ent ker nen ha ben wir Kin der ge hasst. An schlie ßend wur-
den wir ent lohnt: mit ei nem köst li chen Top fen stru del mit Kir-
schen. Mir läuft heu te noch das Was ser im Mund zu sam men.



21

Wenn wir Kin der mal wie der un se re Tel ler nicht leer es sen 
woll ten, mahn te mei ne Mut ter uns mit den Wor ten: »Die Kin-
der in Afri ka wä ren froh, wenn sie das hät ten.« Wir lach ten sie 
aus, wie soll ten denn un se re Bröt chen nach Afri ka kom men, 
die wür den doch un ter wegs ver der ben! Heu te weiß ich, dass 
Mut ter eine ge ra de zu pro phe ti sche Gabe hat te. Da mals be-
gann die ver häng nis vol le Ent wick lung, dass afri ka ni sche Län-
der im mer ab hän gi ger vom Welt markt wur den und sich im-
mer we ni ger selbst er näh ren konn ten. Was dazu ge führt hat, 
dass wir heu te tat säch lich vom glei chen glo ba len Tel ler es sen!

Wenn mal ein Tel ler den noch nicht leer wur de – Mut ter hat 
ihn im mer leer ge ges sen. Wir ha ben sie da für als den »Kut ter-
ei mer der Fa mi lie« ver äpp elt – so heißt auf gut Schwä bisch der 
Müll ei mer. Da mals war mir das al les un ver ständ lich. Ich fand 
es eher ab sto ßend. Wir wehr ten uns zu neh mend ge gen die 
auf ge bra te nen Nu deln – teil wei se mit Er folg.

Al tes Brot weg wer fen hät te mei ne Mut ter als Sün de be-
trach tet. Ich habe erst lan ge Jah re spä ter ver stan den war um. 
Sie hat te uns Kin dern nie er zählt, wie exis ten zi ell ihre Er fah-
rung von Nah rungs man gel war, um uns zu scho nen. Erst im 
Ru he stand, als sie ihr Le ben auf schrieb, kam auch diese Ge-
schich te zutage.

Ka tha ri na wur de im da ma li gen Ju go sla wi en ge bo ren. Als 
der Zwei te Welt krieg aus brach, hat te sie ge ra de ih ren ers ten 
Ge burts tag ge fei ert. Ihre Fa mi lie ge hör te zur deutsch spra chi-
gen Min der heit, die im 16. Jahr hun dert in das da mals öster-
rei chisch-un ga ri sche Ge biet aus ge wan dert war. Das wur de ih-
nen 1944 zum Ver häng nis, denn als die rus si sche Ar mee den 
Bal kan er ober te, in ter nier ten die ju go sla wi schen Par ti sa nen-
ver bän de die deutsch stäm mi ge Be völ ke rung und üb ten da mit 
Ver gel tung für die blu ti gen Kriegs ver bre chen, die die Deut-
schen zu vor be gan gen hat ten.

Ka tha ri na war sechs Jah re alt, als sie in solch ei nem La ger 
ein ge sperrt wur de, ge mein sam mit ih rer Mut ter, die eben falls 
Ka tha ri na hieß. Die Ta ges ra ti on, ein Tel ler wäss ri ge Erb sen-
sup pe mit et was Gers te, dazu manch mal eine Schei be Mais-
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brot, reich te we der für die Toch ter noch für die Mut ter. Zwar 
wa ren Kin der und El tern ge trennt un ter ge bracht, doch die 
Mut ter kam alle paar Tage heim lich ins Kin der la ger, um ih-
rer Toch ter ei nen Teil ih rer Es sens ra ti on zu zu ste cken – da mit 
sie über lebt.

Das ging etwa ein Jahr, bis die Mut ter ei nes Ta ges nicht 
mehr kam. Der Hun ger hat te sie stark ge schwächt, sie steck te 
sich mit Ty phus an und starb bin nen we ni ger Tage. Die Toch-
ter Ka tha ri na, in zwi schen sie ben, aber leb te. Und soll te den 
Wert, den ein Kan ten Brot hat, nie ver ges sen. Auch nicht, als 
sie längst in ei ner an de ren Welt leb te – im Wirt schafts wun der-
land der Bun des re pu blik, das kei ne Knapp heit mehr kann te.

In mei ner Fa mi lie wur de gu tes Es sen im mer ge schätzt. Den 
höchs ten Fei er ta gen war das Fisch gu lasch vor be hal ten – eine 
bal ka ni sche Spe zia li tät, höl len scharf und aus ei nem tie fe ren 
Grund im mer auf dem of fe nen Feu er zu be rei tet, selbst im 
tiefs ten Win ter. Dann wur de das Feu er eben im Schnee ent-
facht und alle stan den rund um den Kup fer kes sel im Gar ten.

Ich bin hier in Deutsch land auf ge wach sen, und diese Tra di-
tio nen sind auch für mich eher exo tisch, das wer de ich mei-
nen Kin dern nicht wei ter ge ben kön nen. Aber ich wer de wohl 
et was viel Grund le gen de res wei ter ge ben, das ich von mei-
ner Mut ter ge lernt habe: dass die Ga ben der Na tur sehr un-
ter schied lich aus se hen und wie man er kennt, ob et was gut ist 
oder schlecht. Das Hand werks zeug dazu muss te ich mir selbst 
bei brin gen, das be kommt man als Stadt be woh ner heut zu ta ge 
lei der nicht in die Wie ge ge legt: Was ist Qua li tät? Da bei kam 
mir sehr zu gu te, dass ich in ei nem Wein bau ge biet auf wuchs, 
wo tra di tio nell eine der reich hal tigs ten Kü chen Deutsch lands 
ge pfl egt wird – dem Rem stal in der Nähe von Stutt gart.

Und un se re Mut ter lehr te uns Kin der die Won nen der öster-
rei chisch-un ga ri schen Mehl spei sen. Vor al lem aber gab sie 
uns ihre Wer te wei ter. Nur die Ge schich te von Hun ger und Tod 
hat sie uns erst vor we ni gen Jah ren er zählt. Sie hat mich tief 
be wegt, denn für mich ist le bens be dro hen der Hun ger et was, 
was ich nur aus den Fern seh nach rich ten ken ne und mir nicht 
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wirk lich vor stel len kann. Da bei liegt die Er fah rung in der ei ge-
nen Fa mi lie erst eine Ge ne ra ti on zu rück!

Die Kriegs er fah run gen ha ben un se re El tern ge prägt und 
da mit auch uns. Aber wie kann man sich vor die sem Hin ter-
grund er klä ren, dass in Deutsch land heu te je des Jahr rund 
20 Mil lio nen Ton nen ess ba re Le bens mit tel auf den Müll ge-
wor fen wer den? Ha ben wir so schnell ver ges sen? Oder sind es 
an de re Me cha nis men, die die Es sens ver nich tung an trei ben?

Um das zu er grün den, habe ich 2009 be gon nen, das Film-
pro jekt »Tas te The Waste« zu ent wi ckeln. Ich ar bei te in ei ner 
Bü ro ge mein schaft mit der Pro duk ti ons fi r ma Schnitt stel le 
Köln. Wir ha ben ein ehe ma li ges Fa brik ge bäu de in ei nem Hin-
ter hof von Köln-Sülz be zo gen. Ich nen ne das un se ren »krea ti-
ven Hin ter hof«. Bei der Ent schei dung für das Ge bäu de spiel te 
die klei ne Ter ras se eine gro ße Rol le.

Bei al ler Ge schäf tig keit fi n den mei ne Kol le gin nen und Kol-
le gen doch je den Tag die Zeit für eine Mit tags pau se, für ein ge-
mein sa mes Es sen auf der Ter ras se oder am Kü chen tisch. Uns 
eint das Ge fühl, dass Es sen kei ne Ne ben sa che ist – eine wich-
ti ge Grund la ge für das Pro jekt.

Un se re Pro du zen tin As trid Vande kerkh ove kam auf die Idee, 
das Pro jekt bei der »Docu men tary Cam pus Mas ter school« ein-
zu rei chen. Ein Pro gramm für Fil me ma cher, die wis sen möch-
ten, wie man Ge schich ten für ein in ter na tio na les Pu bli kum 
er zählt – und ver kauft. Und so fand ich mich mit 15 Fil me ma-
chern aus an de ren eu ro päi schen Län dern in ei ner Klas se, die 
sich über ein Jahr zu vier ein wö chi gen, sehr in ten si ven Kur sen 
traf. Je der ent wi ckel te sein ei ge nes Film pro jekt und half doch 
auch den an de ren mit sei nen kri ti schen Fra gen und Ide en.

Das Pro jekt star te te mit den so ge nann ten Müll tau chern – 
und ent fern te sich bald da von, um die gro ße Fra ge in den Blick 
zu be kom men: War um ver schwen det un se re Ge sell schaft sol-
che un glaub li chen Men gen an Es sen?

»Tas te The Waste«, das wur de bald klar, wür de kein klas si-
scher Do ku men tar fi lm wer den. Denn die Re cher che zeig te 
schon bald: Es gibt be reits vie le Be we gun gen, die sich mit 
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der Ver nich tung von Le bens mit teln be schäf ti gen, welt weit 
ver streut und noch un ver bun den. Un ser Pro jekt könn te ein 
Sprach rohr wer den für den ge mein sa men Pro test: ge gen die 
zu neh men de Ent wer tung der Ba sis un se res Le bens.

Mir war bald klar: Wir müs sen et was da ge gen tun! Geht das 
mit ei nem Film pro jekt? Ja, aber der Film al lei ne reicht nicht, 
es muss eine Kam pa gne wer den, de ren tra gen de Be stand tei le 
Fil me für Kino und Fern se hen – und die ses Buch – sind.

Zu nächst woll te ich ver ste hen, war um das Pro blem über 
vie le Jahr zehn te un be ach tet blieb – nicht nur bei den Main-
stream-Me di en, son dern auch bei den Um welt ver bän den und 
der Eine-Welt-Be we gung. Ich schlie ße mich da mit ein, auch 
ich hat te die Be deu tung des The mas nicht er fasst. Kaum zu 
be grei fen, an ge sichts der Grö ßen ord nung: Wir wer fen in etwa 
ge nau so viel weg, wie wir es sen! In an de ren Wor ten: 50 Pro-
zent der Nah rungs mit tel pro duk ti on wer den auf dem Weg 
vom Acker zum Tel ler ver nich tet!

Mir war schon be wusst, dass ich in ei ner ver schwen de ri-
schen Ge sell schaft lebe, aber diese Grö ßen ord nung hät te ich 
mir nie mals vor stel len kön nen. Die Au gen ge öff net ha ben mir 
die Müll tau cher, jun ge Po lit ak ti vis ten, die sich nicht scheu en, 
Ess ba res aus den Con tai nern der Su per märk te her aus zu fi  schen.

Es sen ist kein Ab fall

Als Jens den grü nen Con tai ner de ckel an hebt, schlägt uns der 
Ge ruch von Ver we sung ent ge gen. »Der Ge stank kommt von 
ganz un ten«, sagt der Müll tau cher. »Das Zeug hier oben ist 
per fekt: Schau mal, ein Bund Ka rot ten, da ist nichts dran.« Et-
was ek lig ist es trotz dem, denn die Ka rot ten sind ja mit dem 
Müll in Be rüh rung ge kom men. »Die muss man na tür lich noch 
ab wa schen. Fau li ges esse ich nicht«, be ru higt er mich.
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Jens sucht wei ter, fi n det Kohl ra bi, ein Netz Oran gen, drei 
Pa pri ka, noch plas tik ver packt und ohne ir gend ei ne schlech te 
Stel le. Er steckt al les in eine Plas tik tü te und zwei Blu men-
sträuß chen oben drauf. Auch die wa ren in der Ton ne. War um 
wirft ein Su per markt Wa ren weg, die noch völ lig in Ord nung 
sind? »Da ist ver mut lich fri sche Ware ge kom men, und im Re-
gal war kein Platz mehr, also hau en sie die Res te von ges tern 
raus«, sin niert Jens. Kann man das nicht bes ser pla nen? »Na ja, 
das ist schwie rig, wir sind es ja ge wohnt, dass die Re ga le zu je-
der Ta ges zeit prall ge füllt sind.«

Jens zieht wei ter, und ich hin ter her. Wäh rend der ers te Con-
tai ner noch auf öf fent li chem Grund stand, kom men wir jetzt 
an ein schier un über wind ba res Hin der nis: ein drei Me ter ho-
hes Me tall tor. Jens weiß, da hin ter sind jede Men ge in ter es san-
ter Schät ze. Er über legt kurz, ob er ver su chen soll, über das Tor 
zu klet tern. Aber dann kommt ihm eine Idee. Er legt sich fl ach 
auf den Bo den, streckt ei nen Arm un ter dem Tor durch und 
tas tet in die Dun kel heit.

Ein lei ser Pfi ff ent fährt ihm. »Das ist ja mal nett.« Er zieht 
eine Kis te un ter dem Tor her aus, of fen bar be reit ge stellt von 
An ge stell ten des Su per mark ts, die die Müll tau cher un ter-
stüt zen. »Man che Leu te sind wirk lich lieb, da sag ich Dan ke 
schön«, freut er sich. Ge räu cher ter Lachs in rau en Men gen und 
Mies mu scheln, va ku um ver packt. Fisch und Mee res früch te 
sind hoch ris kant, wenn die Kühl ket te un ter bro chen ist. Heu te 
Nacht aber lie gen die Tem pe ra tu ren um null Grad, Jens sieht 
also kei nen Grund, nicht zu zu lan gen: »Ein Fisch reicht mir 
und eine Pa ckung Mu scheln, den Rest lege ich wie der zu rück, 
da mit an de re auch noch was da von ha ben.«

Da heim, in sei nem Bau wa gen, stellt Jens ei nen gro ßen Topf 
mit Was ser auf den Herd. »Die Mu scheln müs sen zu erst ge-
macht wer den, das Halt bar keits da tum läuft mor gen ab.« Ein 
biss chen Ge mü se in den Sud, Pfef fer und ein Schuss Weiß-
wein, und die Blüm chen auf den Tisch – Jens ent puppt sich als 
Ge nie ßer. Der Dreck un ter sei nen Fin ger nä geln of fen bart aber 
auch den Ein zel gän ger.



26

Sein Es sen holt er schon seit über zehn Jah ren aus dem Müll-
con tai ner, aber nicht aus Grün den der Ar mut. Jens hat eine 
Aus bil dung, Me tall schlos ser, aber er will nicht in ei nem Fa-
brik job ver sau ern, macht lie ber sei ne Me tall kunst, kann aber 
noch nicht da von le ben. Bei Jens ist es also eher eine Fra ge des 
Le bens stils. Das gilt längst nicht für alle: »An den Con tai nern 
be geg nen mir auch vie le Omis, die sich dort ihr Es sen her aus-
fi  schen und in ihr Wä gel chen fül len. Aber die re den nicht so 
ger ne. Viel leicht schä men sie sich.«

»Es wird im mer schwie ri ger«, klagt Jens. »Ein gro ßer Dis-
coun ter lässt sei nen Müll di rekt in ei nem Kom pak ter ver-
schwin den, da bleibt nur noch Matsch.« Am meis ten aber 
är gert ihn, wenn Su per märk te ih ren ess ba ren Ab fall mit 
Chlor blei che oder an de ren Che mi ka li en über schüt ten, da mit 
ihn kei ner mehr sam meln kann. »Was für eine ver rück te Welt: 
Es ist er laubt, Gift auf Le bens mit tel zu schüt ten, aber ver bo-
ten, Le bens mit tel aus der Ton ne zu ho len.«

Nach deut schem Recht sind die Le bens mit tel auch dann 
noch Ei gen tum der Su per märk te, wenn sie sich be reits in 
der Müll ton ne be fi n den. Wer sich also dar aus be dient, be-
geht Müll dieb stahl. Klingt ab surd, hat aber tat säch lich be reits 
mehr fach deut sche Ge rich te be schäf tigt. Zum Bei spiel das 
Amts ge richt in Dö beln, Sach sen.

»Straf be fehl. Am 13.4.2010 ent wen de ten Sie … aus ei ner 
Ton ne ver schie de ne ori gi nal ver pack te Le bens mit tel mit of-
fen sicht lich ab ge lau fe nem Mind est halt bar keits da tum, um 
die Ge gen stän de für sich zu ver wen den. … Die Staats an walt-
schaft hält we gen des be son de ren öf fent li chen In ter es ses an 
der Straf ver fol gung ein Ein schrei ten von Amts we gen für ge-
bo ten.«

Die bei den An ge klag ten, Fred erik und Christ of, woll ten die 
Strafe von 10 bzw. 20 Ta ges sät zen à 10 Euro nicht ak zep tie-
ren. Sie wol len im Not fall so gar lie ber eine Ge fäng nis stra fe in 
Kauf neh men, um da mit auf ih ren Pro test ge gen die Le bens-
mit tel ver nich tung auf merk sam zu ma chen. Ihr An lie gen ist 
po li tisch: »Die ei gent li che kri mi nel le Hand lung ist die täg li-
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che Le bens mit tel ver nich tung, wäh rend welt weit über 20 000 
Men schen täg lich we gen Un ter er näh rung ster ben!«

Die bei den ha ben ei nen Un ter stüt zer kreis, der für den Tag 
der Ge richts ver hand lung eine Ak ti on vor be rei tet hat te. Als 
Fern seh team vom Mars ver klei det, mach ten sie den Markt-
platz von Dö beln un si cher. Mit ei ner Möh re als Mi kro fon 
spra chen sie die Pas san ten an: »Hier auf der Erde ge sche hen 
selt sa me Din ge. Heu te Nach mit tag sol len Men schen we gen 
Müll dieb stahl ver ur teilt wer den. Was mei nen Sie dazu?«

Mit der Ak ti on ge lang es ih nen tat säch lich, ei ni ge em pör te 
Pas san tin nen zum Be such des Pro zes ses zu ani mie ren. Als sie 
zum Amts ge richt ka men, war dort für wei te re Un ter hal tung 
ge sorgt. Zwei der Ak ti vis ten klet ter ten auf die Fah nen mas-
ten vor dem his to ri schen Amts ge richt – sie wa ren bes tens mit 
Seil klem men vor be rei tet – und ent fal te ten ein Trans pa rent: 
»Was ist schon Müll? Le bens mit tel ver nich tung stop pen!« Die 
ei lig her bei ge ru fe ne Feu er wehr kam zu spät. Po li zis ten ver-
such ten, die Klet ter maxe he run terzu be or dern, aber die wei-
ger ten sich. Dar auf war man nicht vor be rei tet – Der ar ti ges 
hat te man in dem klei nen säch si schen Pro vinz städt chen noch 
nicht ge se hen.

Mit ei ni ger Ver zö ge rung be gann dann der Pro zess ge gen die 
»Müll die be«. Die Amts rich te rin muss te bald fest stel len, dass 
die An ge klag ten zwar ohne Rechts an walt ge kom men wa ren, 
aber kei nes wegs ohne Rechts kennt nis se. Die Ver hand lung be-
gann kurz nach 14 Uhr. Mit ei ner Flut von An trä gen konn ten 
Fred erik und Christ of er rei chen, dass der zu nächst auf eine 
Stun de fest ge setz te Ter min sich bis 22 Uhr hin zog – bis die 
Rich te rin er mü det auf gab und die Ver hand lung ver tag te.

Jetzt könn te man sa gen: eine Pro vinz pos se. Lei der eine, 
die sich stän dig wie der holt. Kei ne sechs Wo chen spä ter zum 
Bei spiel vor dem Lüneburg er Amts ge richt. Der Vor wurf: Der 
An ge klag te habe Kek se aus ei ner Müll ton ne ge stoh len. Kann 
man weg ge wor fe ne Kek se steh len?

Die Su per märk te ver tei di gen ih ren Ab fall, bun des weit, und 
ju ris tisch ist die Sach la ge ganz ein fach, denn der Ab fall ist ihr 



28

Ei gen tum. Ei ni ge Rich ter ma chen al ler dings von ih rem Recht 
Ge brauch und stel len den Pro zess we gen »Ge ring fü gig keit« 
ein. Al ler dings wer den meist So zi al stun den oder eine Geld-
stra fe ver hängt.

Das ist schon sehr deutsch – wir ha ben welt weit ge dreht 
und Müll tau cher in vie len Län dern ge trof fen; we der in Wien 
noch in New York wür de es ei nem Rich ter ein fal len, ein sol-
ches »Ver ge hen« zu ahn den. »Müll tau cher« ist üb ri gens die 
di rek te Über set zung aus dem ame ri ka ni schen »Dump ster 
 Diver«. Die deut schen Müll tau cher sel ber sa gen eher »con-
tai nern«, die Wie ner »Mist kü bel sti erln«, und die New Yor ker 
nen nen sich »Free gans« – eine Neu schöp fung aus »free« für 
um sonst und »ve gan«, weil vie le von ih nen ve gan isch le ben.

Die welt wei te Be we gung ist in zwi schen so gar über eine Web-
sei te ver netzt. Auf tras hwiki.org kann man die bes ten Spots 
fürs Müll tau chen nach schau en, rund um die Welt, in Syd ney 
eben so wie in Ber lin oder San Fran cis co. Der Web mas ter der 
Web sei te Rom uald Bok ej lebt in Stock holm. Sein Mot to: »Der 
Ab fall des ei nen ist der Schatz des an de ren.«

Ma king of »Tas te The Waste«

Der schwe di sche For scher Jan Lund qv ist war wohl der Ers te, 
der sich an eine glo ba le Schät zung wag te: Welt weit wird rund 
die Hälf te der Le bens mit tel pro duk ti on ver nich tet; eben so viel, 
wie wir es sen, lan det auch im Müll ei mer. Das Stock holm In-
ter na tio nal Wa ter In sti tu te ver öf fent lich te sei ne Stu die »From 
Field to Fork« 2008 ge mein sam mit der Welt er näh rungs or ga-
ni sa ti on FAO. Da mit wird auch rund ein Vier tel des welt weit 
ver brauch ten Was sers ver schwen det – in Zei ten sich aus deh-
nen der Tro cken ge bie te ist das eine Ka ta stro phe.

Die Ver schwen dung hat in den letz ten Jahr zehn ten so gar 
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noch zu ge nom men – seit 1974 ist der ess ba re Müll berg noch 
ein mal um 50 Pro zent an ge wach sen. Wenn so vie le Län der be-
trof fen sind, dann scheint es ja eine Ge setz mä ßig keit zu ge-
ben. Doch was ge nau ist die trei ben de Kraft? Rein be triebs-
wirt schaft lich ge se hen müss ten die Un ter neh men doch dar an 
in ter es siert sein, mög lichst we nig Wa ren wer te zu ver nich ten.

Ich frag te Wirt schafts ver bän de, Un ter neh men, Wis sen-
schaft ler. In Deutsch land hat te kei ner Zah len zum The ma, 
vie le ga ben gar zur Aus kunft: »Bei uns wird über haupt nichts 
weg ge wor fen.« Dass das nicht stim men konn te, hat ten mir ja 
ge ra de die Müll tau cher ein drucks voll be wie sen. Ich be gann 
im Aus land zu re cher chie ren.

Wäh rend in Deutsch land bis Ende 2010 die Ver schwen dung 
von Le bens mit teln ein Un-The ma war, zu dem kei ner et was 
sa gen konn te, tob te die De bat te in an de ren Län dern be reits 
hef tig. In Öster reich gibt es kaum eine Zei tung, we der gro ße 
Boule vard blät ter noch win zi ge Lo kal zei tun gen, die in den 
letz ten drei Jah ren nicht mit dem »Weg werf wahn sinn« ge-
titelt hat.

Und in Groß bri tan ni en gibt es kaum ei nen Su per markt, der 
nicht sei ne ei ge ne Müll ver mei dungs kam pa gne ge star tet hat: 
Bei Mor ri sons zum Bei spiel heißt es »Great Tas te Less Waste«. 
Die Su per markt ket te for dert ihre Kun den auf, die Ein käu fe ge-
nau er zu pla nen und da mit den Ein kauf un nö ti ger Wa ren zu 
ver mei den. Sie gibt Tipps, wie Ge mü se am bes ten auf be wahrt 
wird, da mit es mög lichst lan ge halt bar ist. Und lie fert Re zep te, 
wie aus den Res ten ei ner Mahl zeit ein neu es, le cke res Ge richt 
ge zau bert wer den kann.

Mor ri sons hat es durch aus nö tig, sein Ver schwen der image 
auf zu bes sern. So kla gen zum Bei spiel die Free gans, dass die 
Su per markt ket te ihre Ab fäl le mit To ren, Ket ten und Schlös-
sern si chert.

Mit ih rer PR-Of fen si ve rea giert das Un ter neh men – wie 
all die an de ren bri ti schen Ket ten auch – auf eine groß an ge-
leg te staat li che Kam pa gne. Be reits 2000 hat te die Re gie rung 
in Lon don das Waste & Re sources Ac tion Pro gram me (WRAP) 
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ge grün det, das wis sen schaft li che Stu di en über Le bens mit tel-
verschwen dung in An griff nahm. Die Er geb nis se wa ren scho-
ckie rend, al lein im Haus halts müll Groß bri tan ni ens lan den je-
den Tag: 

 – 13,2 Mil lio nen Trau ben
 – 7 Mil lio nen Brot schei ben
 – 5,1 Mil lio nen Kar tof feln
 – 4,4 Mil lio nen Äp fel
 – 2,8 Mil lio nen To ma ten
 – 1,6 Mil lio nen Ba na nen
 – 1,4 Mil lio nen Pil ze
 – 1,3 Mil lio nen un ge öff ne te Jo ghurt-Be cher
 – 1,2 Mil lio nen Würst chen
 – 1 Mil lion Schin ken schei ben
 – 1 Mil lion Pfl au men
 – 700 000 Ta feln Scho ko la de
 – 660 000 gan ze Eier 
 – 440 000 Fer tig ge rich te

Die schwin del er re gen de Sta tis tik wur de un ter dem Ti tel »An 
Ap ple a day gets thr own away« ver öf fent licht. Am häu fi gs-
ten weg ge wor fen wird Sa lat – je der zwei te Sa lat kopf wan dert 
in den Müll ei mer. Ein durch schnitt li cher Bri te ver schwen det 
je des Jahr eine Men ge an Le bens mit teln, die sei nem Kör per-
gewicht ent spricht, ein Durch schnitts haus halt jähr lich den 
Wert von 420 Pfund – um ge rech net 470 Euro.

Das Re gie rungs in sti tut kommt zu dem Schluss: 4,1 Mil lio-
nen Ton nen oder 61 Pro zent al len Le bens mit tel mülls hät ten 
mit bes se rer Pla nung ver mie den wer den kön nen. Von die sen 
Le bens mit teln wur den 40 Pro zent noch nicht ein mal an ge-
rührt, und min des tens 10 Pro zent lan den noch vor dem Ab-
lauf da tum im Müll. Da bei wa ren die For scher durch aus groß-
zü gig und zähl ten zum un ver meid ba ren Müll nicht nur die 
Kar tof fel scha len, son dern auch Brot rin de, die oft ab ge schnit-
ten in der Ton ne lan det. Plus Zu be rei tungs res te, weil zu viel 
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ge kocht wur de, noch ein mal 1,6 Mil lio nen Ton nen. Fa zit: Die 
bri ti schen Ver brau cher wer fen ein Drit tel des Es sens, das sie 
kau fen, wie der weg. Dazu kommt noch, dass der Han del den 
Müll berg um wei te re acht Mil lio nen Ton nen Le bens mit tel pro 
Jahr ver grö ßert.

Die bri ti sche Re gie rung nann te die Zah len »alar mie rend« 
und »scho ckie rend«. Doch war um küm mert sich die Re gie-
rung in Lon don um weg ge wor fe nes Es sen, wäh rend in Ber lin 
sich kein ein zi ger Po li ti ker mit die ser Fra ge be schäf tigt? Dazu 
muss man wis sen, dass Groß bri tan ni en rund 40 Pro zent sei-
ner Nah rungs mit tel im por tie ren muss – in Deutsch land sind 
es nur etwa 20 Pro zent.

Als 2007 und 2008 die Prei se auf der Wei zen bör se in die 
Höhe schos sen und da mit auch die Prei se der meis ten an de-
ren Grund nah rungs mit tel, be gann sich der da ma li ge Pre mier-
mi nis ter Gor don Brown Sor gen zu ma chen. Sor gen um die Er-
näh rungs si cher heit, die glei chen Sor gen wie die Län der der 
Drit ten Welt.

Da mals lan cier te die Re gie rung eine gi gan ti sche öf fent li che 
Kam pa gne un ter dem Mot to »Love Food Hate Waste«. Sie ko-
ope rier te, um wirk lich je des Dorf zu er rei chen, mit Ver bän den 
wie dem Women’s In sti tu te (WI), ei ner Art bri ti schem Haus-
frau en bund. Das WI pro pa gier te ei nen »Left over Day«, ei nen 
Tag, an dem wie frü her die Res te der Wo che ver braucht wer-
den. Und lob te den Preis »Love Food Cham pi on« aus, wo mit 
Grup pen ge kürt wur den, die es bin nen vier Mo na ten schaff-
ten, ih ren Le bens mit tel müll zu hal bie ren. Ceri Cross land, Ge-
win ne rin in der Graf schaft Glo uce sters hire: »Wir hat ten viel 
Spaß in un se rer Grup pe, stän dig ka men neue Leu te, und je des 
Mal tau schten wir Tipps aus, wie man täg li che Kü chen zu ta ten 
wie Brot, Käse oder Spi nat auf brau chen kann.«

Hef tig kri ti siert wur de auch die gän gi ge Ver kaufs po li tik 
der Su per märk te »Buy one get two«, die die Kun den zum Kauf 
von Wa ren ver führt, die sie oft nicht brau chen. Krea tiv wan-
del te die Su per markt ket te Sains bury’s das An ge bot um: Heu te 
heißt es »Buy one now, get one la ter« – wer also ein Brot kauft, 
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er wirbt ei nen Gut schein, mit dem er den zwei ten Laib spä ter 
um sonst ho len kann – dann, wenn er ge braucht wird.

2009 schließ lich be schloss die da ma li ge La bour-Re gie rung 
ei nen 20-Jah res-Plan zur Re du zie rung der Le bens mit tel ver-
schwen dung, un ter dem Ti tel »Food 2030«, es war der ers te 
Mas ter plan zur Er näh rungs po li tik seit dem Zwei ten Welt krieg.

Pre mier mi nis ter Gor don Brown: »Es ist rich tig, die Men-
schen dar an zu er in nern, dass sie jede Wo che Le bens mit tel im 
Wert von 8 Pfund ver schwen den.« Der Schot te Brown wur de 
ger ne als über kor rekt, ja gei zig kri ti siert. Doch die Zie le der 
Kam pa gne wer den auch von der neu en kon ser va ti ven Re gie-
rung ge tra gen.

Be son ders de li kat: Der Minister für Umwelt und Ernährung 
Hi lary Benn wag te sich auch an die »hei li ge Kuh« Mind est-
halt bar keits datum und schlug vor, ver derb li che Wa ren soll-
ten nur noch ein »Use be fore«-Da tum tra gen, denn nur die-
ses sei recht lich not wen dig. Die der zeit üb li chen Be grif fe wie 
»Best be fore« und »Sell by« wür den beim Ver brau cher nur für 
Ver wir rung sor gen und soll ten ab ge schafft wer den. »Zu vie le 
Men schen wer fen Le bens mit tel auf den Müll, weil sie sich 
nicht si cher sind, ob sie noch gut sind oder nicht, und weil sie 
die Daten auf den Eti ket ten falsch deu ten«, so der Minister.

Das kommt mir be kannt vor. Das glei che Trau er spiel fi n det 
täg lich vor deut schen Kühl schrän ken statt, die Men schen ver-
wech seln Mind est halt bar keits da tum und Ver brauchs da tum. 
Wäh rend das Ver brauchs da tum – es gilt nur für Fleisch-, Fisch- 
und Ei pro duk te – un be dingt zu be ach ten ist, be deu tet das 
Mind est halt bar keits da tum kei nes wegs, dass die Le bens mit tel 
da nach un ge nieß bar wer den. Da mit ga ran tie ren die Her stel ler 
nur be stimm te Pro dukt qua li tä ten – etwa dass ein Jo ghurt noch 
so cre mig ist wie in der Fa brik.

War um klärt kei ner die Ver brau cher auf? Der Han del hat of-
fen bar kein In ter es se – das hie ße ja, die Men schen wür den we-
ni ger kau fen, dann gin ge ja der Um satz zu rück. Das Glei che gilt 
für die Her stel ler, je der will mehr ver kau fen und nicht we ni-
ger. Und die Po li tik? Die ver tritt die In ter es sen der Wirt schaft.
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Diese Ge dan ken brach ten mich zu dem Schluss, dass wir 
auch in Deutsch land eine Kam pa gne brau chen. Und wenn sich 
der Staat nicht be ru fen fühlt wie in Eng land, dann viel leicht 
ein Bünd nis von Ver bän den? Wir heu er ten ein Team von Re-
cher che uren und Camp aign ern an und stell ten un se re Idee 
vor – bei Green peace in Ham burg, bei Ox fam in Ber lin und 
dem Bun des ver band Deut sche Ta feln. Spä ter folg ten der Evan-
ge li sche Ent wick lungs dienst, die Welt hun ger hil fe, der Deut-
sche Na tur schutz ring, der BUND für Um welt und Na tur schutz, 
Slow Food und vie le an de re. Meist mit Er folg: Den Öko ak ti vis-
ten muss te man nicht lan ge er klä ren, welch gi gan ti sches Ein-
spar po ten zi al sich hier ver birgt. Der Green peace-Agrar exper te 
Jür gen Knirsch brach te das The ma auf den Punkt: »Es geht um 
Ef fi  zi enz – ge nau so wie beim En er gie spa ren.«

Et was zö ger lich rea gier ten an fangs ei ni ge Drit te-Welt-Hilfs-
or ga ni sa tio nen, viel leicht we gen der Be fürch tung, wir wür den 
un se re Le bens mit tel ver schwen dung zum Haupt grund für 
den welt wei ten Hun ger er klä ren. Nein, das ist sie nicht. Aber 
sie ist eine ab so lut skan da lö se Ver bin dung zwi schen un se rem 
Le bens stil und dem Hun ger an dern orts. Die Men schen soll ten 
da von wis sen. Es wird ihr Han deln ver än dern.

Von krum men Gur ken und Herz kar tof feln

Als Ka me ra mann oder, wie es mo dern heißt, »Direc tor of 
Photo gra phy«, frag te ich ei nen Bild künst ler, mit dem wir be-
reits Spiel sze nen ge dreht hat ten: Ro land Breit schuh. Er sag te 
di rekt zu, auch wenn dies mal we der Licht- noch Ka me ra wa gen 
zum Ein satz kom men soll ten, son dern eher eine be weg li che, 
leich te Aus rüs tung. Wir wa ren uns schnell dar über ei nig, dass 
wir ein vi su el les Kon zept brau chen, das die vie len Dre hor te 
zu sam men bin det. Wir woll ten auf vier Kon ti nen ten dre hen, 
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um zu zei gen, dass es sich um ein glo ba les Pro blem han delt. 
Lan ge über leg ten wir, ob wir ei nen Haupt prot ago nis ten brau-
chen. Bis sich schließ lich die Er kennt nis durch setz te, dass wir 
ja schon ei nen Haupt prot ago nis ten ha ben: das Es sen.

Un strit tig war auch, dass wir nicht an dert halb Stun den 
Müll ber ge zei gen wol len. Schließ lich geht es letz ten En des um 
die Wert schät zung für un ser Es sen, also et was Schö nes, des-
sen Äs the tik auch ge zeigt wer den soll. Dem kam ent ge gen, 
dass ich auf Rei sen ein neu es Land ger ne über des sen ku li na-
ri sche Tra di tio nen ent de cke. Auch Ka me ra mann Ro land und 
Ton mann Ralf Gro mann, der Drit te im Bunde, ent pupp ten 
sich als Ge nuss men schen, die ger ne es sen.

Wenn wir mal ein be son ders schö nes Mahl zu be rei tet be ka-
men, durf te man es nicht di rekt an rüh ren – Ro land fo to gra-
fi er te den Tel ler im mer im un be rühr ten Zu stand. Kein Wun-
der – sei ne be rufl  i che Lauf bahn be gann er als Food-Fo to graf.

Als Ka me ra mann muss man hin und wie der an Stel len sein, 
an de nen auch ein Schutz an zug nicht mehr viel hilft. Da war 
ich aber bei Ro land sehr am Zwei feln: Die Haa re stets in ta del-
lo sem Zu stand, trägt ger ne blen dend wei ße Hem den – wird er 
be reit sein, in eine Müll ton ne zu stei gen? Schnell be griff ich, 
dass man, um den Ekel fak tor zu zei gen, nicht un be dingt mit-
ten im Schmodder wüh len muss, manch mal sind es die De-
tails, zum Bei spiel die dun kel brau ne Brü he, die aus dem Con-
tai ner tropft, die viel mehr aus sa gen.

Aber zu nächst muss ten wir erst ein mal Müll ton nen fi n den, 
an de nen wir dre hen durf ten. Das war gar nicht so ein fach, zu-
min dest in Deutsch land nicht. Ein Su per markt be haup te te 
frech, sie wür den alle Res te der Ta fel ge ben. Das kön nen wir 
ger ne fi l men. Von den An ge stell ten er fuh ren wir dann un ter 
der Hand, dass die Ta fel am Dreh tag den Su per markt zum al-
ler ers ten Mal an ge steu ert hat.

Auch bei an de ren Märk ten, die re gel mä ßig von der Ta fel 
an ge steu ert wer den, bleibt vie les üb rig und lan det im Con-
tai ner – etwa weil die Ta fel nicht täg lich kommt oder weil sie 
nicht al les brau chen. Also müs sen die An ge stell ten die Le-



35

bens mit tel in die Ton ne wer fen – aber fi l men dür fen wir sie 
da bei nicht. Die größ ten Dis co un ter ket ten ge hen noch wei ter 
und las sen grund sätz lich kei ne Ka me ra teams in ihre Märk te.

Kei ne der Su per markt ket ten woll te Zah len her aus ge ben. 
»Wir ha ben kei ne Sta tis tik dar über«, war die Stan dard ant wort 
der Pres se stel len. Da bei wis sen sie ge nau, wie viel ent sorgt 
wird, denn alle Ware wird beim Ein gang ge scannt und eben so 
an der Kas se. Die Dif fe renz ist der Müll – viel leicht ab züg lich 
ei ner klei nen Men ge ge stoh le ner Ware.

Wir frag ten das Sta tis ti sche Bun des amt. Zah len über Le bens-
mit tel im Müll – Fehl an zei ge. Es gibt zwar die Ka te go rie Bio müll, 
doch dar in sind auch Gar ten ab fäl le ent hal ten, Grün schnitt vom 
ge mäh ten Ra sen eben so wie Äste von Gar ten pfl an zen. Auch 
eine Um fra ge an den deut schen Uni ver si tä ten half nicht wei-
ter – es hat te sich schlicht noch nie mand mit der Fra ge be schäf-
tigt, wie viel von un se rem Es sen wo ver nich tet wird.

Schließ lich eine po si ti ve Ant wort. Mi cha el Ger ling, Haupt-
ge schäfts füh rer des Bun des ver ban des des Deut schen Le bens-
mit tel han dels, gibt uns Aus kunft: »Das ist gar nicht so viel, die 
Su per märk te wer fen ins ge samt nur rund ein Pro zent weg.« 
Ein Pro zent wo von? »Ein Pro zent vom Wa ren wert. Ge nau: 
1,06 Pro zent vom Net to um satz.« Aber wenn man den Wert 
nimmt und nicht das Ge wicht, ver zer ren dann nicht teu re Pro-
duk te wie Al ko ho li ka die Op tik?

»Was die Sta tis tik auch noch ein biss chen un scharf macht, 
ist die Tat sa che, dass auch die Non-Food-Pro duk te ent hal ten 
sind«, gab Mi cha el Ger ling zu. Also Sham poo und Zahn pas ta? 
Ei gent lich in ter es sant wäre doch ein Blick auf die Fri sche pro-
duk te, das Milch re gal zum Bei spiel. »Da liegt der Pro zent satz 
na tür lich hö her. Wenn wir den Be reich Ge mü se be trach ten, da 
wer den rund fünf Pro zent der Ware ab ge schrie ben.«

Ab schrei ben, so nen nen die Su per märk te den Vor gang, 
wenn Ware aus sor tiert wird. Wir be glei te ten die Ber li ner Ver-
käu fe rin Klau dia Fi scher an ei nem ganz ge wöhn li chen Tag. 
Milch pro duk te wer den in ih rem Su per markt im mer zwei Tage 
vor Ab lauf aus sor tiert. Die »ausge scannte« Ware wird au to ma-
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tisch nach be stellt. Am Wo chen en de kommt noch ein Si cher-
heits auf schlag dazu, da mit man für ei nen un vor her ge se he-
nen An sturm ge wapp net ist. Und wenn der An sturm ge rin ger 
aus fällt? »Der Rest muss lei der ab ge schrie ben wer den. Es 
bleibt ei gent lich im mer et was üb rig, weil wir zur Si cher heit 
im mer et was mehr be stel len.«

Wir werfen ebenso viele Lebensmittel weg, wie wir essen. Laut 
Welternährungsorganisation der UN landet weltweit ein Drittel 
aller  Lebensmittel im Müll. Schätzungen für die Industrieländer 
gehen sogar von der Hälfte aus.

In der Ge mü se ab tei lung, dem ei gent li chen Reich von Klau-
dia Fi scher, gibt es so ge nann te Ta ges ar ti kel: Lauch, Zwie beln, 
Ra dies chen, Kopf sa lat. Sie dür fen alle nur ei nen Tag lang ver-
kauft wer den, Klau dia Fi scher sor tiert sie also schon nach ei-
nem Ver kauf stag wie der aus. Manch mal so gar noch schnel ler: 
Ich sehe, wie sie ei nen plas tik ver pack ten Sa lat kopf aus dem Re-
gal holt. Der sieht doch noch gut aus? »Nein, schau en Sie, das 
Blatt hier un ten fängt an faul zu wer den, das kauft kein Kun de. 
Aber ei gent lich ist es noch gut.« Man könn te ein fach das äu-
ße re Sa lat blatt ent fer nen? »Ge nau – aber heut zu ta ge muss al les 
ein fach nur per fekt aus se hen«, seufzt die Ver käu fe rin. »Es darf 
nicht eine schlech te Stel le dran sein, auch bei Erd bee ren – wenn 
nur eine schlech te Stel le dran ist, muss die Ware weg.«
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»Bei Bio ware ist das kei nen Deut an ders, die Leu te wol len 
Bio, aber sie kau fen auch das Bio ge mü se nicht, wenn eine 
schlech te Stel le dran ist«, re sü miert Klau dia Fi scher. Dann 
holt sie Pfi f fer lin ge (»die wer den ge ra de bei dem Wet ter sehr 
schnell nass«) und ein Netz Li met ten aus dem Re gal (»es ist 
zwar nur eine in dem Netz braun, aber ich muss es ganz raus-
ho len«). Schließ lich ent sorgt sie zwei Kohl ra bi-Köp fe: »Ei gent-
lich ist er ja noch gut, aber wenn die Blät ter nicht mehr dran 
sind, kauft ihn kei ner mehr«, er zählt sie kopf schüt telnd. »Ist 
das Grü ne noch dran, dann ma chen die Kun den es weg.«

Wer ist an die ser Fehl ent wick lung schuld? Sind wir Ver brau-
cher so an spruchs voll, dass wir nur noch top aus se hen de Ware 
kau fen? Oder ha ben uns die Su per märk te mit ih rem im mer 
bes se ren An ge bot ver führt und ver zo gen? Ich kom me im mer 
mehr zum Schluss, dass es nicht ei nen Schul di gen gibt, es ist 
ein Sys tem, und ich als Ver brau cher ste cke mit ten drin mit 
mei nen Ge wohn hei ten und Vor lie ben.

Mi cha el Ger ling hat auch ein ei ge nes In sti tut, das EHI Re tail 
In sti tu te in Köln, in dem er Markt for schung be treibt. »Wenn 
wir his to risch zu rück bli cken in die 1960er-Jah re, da muss-
ten wir hung ri ge Men schen satt ma chen. Heu te le ben wir im 
Über fl uss und wir müs sen sat te Men schen hung rig ma chen«, 
bringt er die Ent wick lung auf den Punkt.

Wie ge lingt das den Un ter neh men? Ich su che ei nen Psy cho-
lo gen und fi n de schließ lich Ste phan Grün ewald, Grün der des 
Markt for schungs in sti tuts rhein gold. Er be rät Her stel ler vor 
der Ein füh rung ei nes neu en Pro duk tes. Ers tes Ziel: In un se-
rem sa tu rier ten Markt über haupt noch wahr ge nom men zu 
wer den, in dem man ein Be dürf nis weckt.

»Wir kau fen heu te nicht Din ge ein, die wir un be dingt brau-
chen, son dern wir kau fen Din ge ein, die wir ir gend wann op-
tio nal mal ge brau chen könn ten«, ana ly siert der Psy cho lo ge. 
»Wir ver su chen für jede Stim mungs- und Le bens la ge ge rüs tet 
zu sein. Dar um kau fen wir letzt end lich im mer zu viel.«

Der Ver brau cher steht in ei nem Di lem ma, so Ste phan Grü-
newald: »Ei ner seits will er die vol le Aus wahl, für alle Even tua-
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li tä ten ge rüs tet sein, gleich zei tig aber ver zwei felt er an der 
Aus wahl, steht mi nu ten lang vor dem Re gal und ge rät in ei nen 
Zu stand des Pro dukt fl im merns und weiß am Ende gar nicht 
mehr, wo er zu grei fen soll.«

Das In ter view füh ren wir in ei nem mit tel gro ßen Su per-
markt, vor ei nem Kühl re gal, das auf zwölf Me tern Län ge nur 
Jo ghurt in al len Va ri an ten an bie tet. Das ist heu te der Stan-
dard. Wozu brau chen wir über 100 Jo ghurt-Sor ten? Ste phan 
Grün ewald schmun zelt: »Heu te ist un ser Kühl schrank eine 
Art Stim mungs apo the ke. Die Leu te kau fen den Jo ghurt nicht, 
um satt zu wer den, son dern um ih ren Le bens hun ger zu stil-
len. Das heißt, sie brau chen ei nen Jo ghurt, der sie mor gens ak-
ti viert, ei nen Jo ghurt, der sie nach mit tags aus ba lan ciert, ei-
nen Jo ghurt, der die Ab wehr kräf te stärkt, ei nen Jo ghurt, der 
die Ver dau ung an regt, und das bit te in al len Ge schmacksv arie-
tä ten, da durch ent steht diese un ge heu re Fül le.«

Wir Kon su men ten kau fen also stän dig mehr ein, als wir ei-
gent lich brau chen. Wir sind ver führ bar und oft nicht in der 
Lage, un se ren tat säch li chen Be darf rea lis tisch ein zu schät zen. 
Dass un se re Kauf ent schei dun gen nicht ra tio nal sind, das wis-
sen die Mar ke ting fach leu te na tür lich: »Wir wol len Pro duk te 
ha ben, die uns in je der Stim mungs la ge wei ter hel fen, die uns 
den Kick ge ben, die uns be ru hi gen, die uns aufl  a den, aber 
diese vie len wun der ba ren Op tio nen kön nen wir im All tag gar 
nicht ein lö sen. Da für ha ben wir zu we nig Zeit oder ei nen zu 
klei nen Ma gen, und ir gend wann ist das Da tum ab ge lau fen.«

Sei ne Er kennt nis se er hält der Psy cho lo ge durch eine ganz 
ei ge ne Me tho dik: An ders als an de re Markt for scher, die eher 
eine gro ße An zahl von Men schen mit dem Fra ge bo gen be su-
chen, füh ren Grün ewald und sein Team vom rhein gold-In-
sti tut eher we ni ge, da für aber aus führ li che Ge sprä che. Der 
Kli ent liegt da bei auf der Couch, wie bei der klas si schen Psy-
cho ana ly se. »Wir schaf fen ei nen ge schütz ten Rah men, um die 
Wi der sprüch lich keit des mo der nen Men schen bes ser durch-
leuch ten zu kön nen.« An schlie ßend wird das tie fen psy cho lo-
gi sche In ter view noch dem Rea li tät scheck un ter wor fen – in-
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dem die Pro ban den bei ei nem Ein kauf be glei tet und in ih ren 
Ent schei dun gen be ob ach tet wer den.

Und was den ken und füh len die Men schen, wenn sie Le-
bens mit tel weg wer fen? »Beim Weg wer fen sind die Ver brau-
cher hin- und her ge ris sen. Ei ner seits ha ben sie ein schlech tes 
Ge wis sen, weil sie die Kriegs er zäh lun gen der El tern im Ohr 
ha ben, und sie wis sen vom Hun ger der Drit ten Welt und dass 
wert vol les Es sen weg zu wer fen ei gent lich un red lich ist. An de-
rer seits sind sie um zin gelt von ei ner Fül le von Pro duk ten, die 
sie je den Mor gen aus dem Kühl schrank an star ren und auf for-
dern: ›Iss mich, ak ti vier mich, re gu lie re dei ne Ver dau ung …‹ 
Am Ende füh len sie sich von die sen gan zen Pro duk ten um zin-
gelt und ent wi ckeln ei nen Zorn da ge gen, dann sind sie so er-
leich tert, wenn sie al les mit ei nem Be frei ungs schlag ent sor-
gen kön nen.«

Das Mind est halt bar keits da tum, so der Psy cho lo ge, hat da-
bei die Funk ti on ei ner Ge wis sens ent las tung: »Ich habe da-
durch die Be rech ti gung, Nah rungs mit tel weg zu wer fen, ob-
wohl in der Drit ten Welt Kin der hun gern. Ich ma che es ja im 
Sin ne der Ge sund heit. Und dann kann ich wie der von vor ne 
an fan gen. Wenn ich rei nen Tisch ge macht habe, be zie hungs-
wei se rei nen Kühl schrank, dann kann ich wie der mit Freu de in 
den Su per markt lau fen und in die ser gan zen Viel falt schwel-
gen und mir Pro duk te wie der her an kar ren.«

Die meis ten Men schen, die Ste phan Grün ewald auf der 
Couch hat te, ge hen da von aus, dass die Le bens mit tel nach Er-
rei chen die ses Da tums un ge sund wer den. »Ich habe mehr fach 
so gar von Ver brau chern ge hört, die kurz vor Mit ter nacht den 
Kühl schrank stür men, um vor der Ver falls gren ze die letz ten 
Pro duk te zu ver til gen.«

Wir ha ben of fen bar ver lernt, un se ren Sin nen zu ver trau en. 
Wir ge ben es in die Hän de der In du strie, die uns über das auf-
ge druck te Da tum sagt, was gut ist und was nicht.

Die Ver käu fer in den Su per märk ten wis sen es selbst oft 
nicht. Wie oft habe ich dort ge hört: »Das Ge setz ver bie tet es 
uns, Pro duk te zu ver kau fen, die ab ge lau fen sind.« Da bei gibt 
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es solch ein Ge setz in Deutsch land gar nicht. Für den Händ ler 
än dert sich al ler dings schon et was Ent schei den des: Bis zum 
Ab lauf da tum ga ran tiert der Her stel ler, dass das Pro dukt ein-
wand frei ist, da nach geht die Haf tung auf den Händ ler über. 
Das Ri si ko will kei ner ein ge hen. Nur des halb wer den kei ne ab-
ge lau fe nen Pro duk te ver kauft.

Aber war um hält der Han del stän dig mehr Ware vor, als tat-
säch lich ver kauft wer den kann? War um ver sucht er nicht zu 
ver mei den, dass er täg lich ton nen wei se gut ess ba re Le bens-
mit tel ver nich ten muss? Man könn te doch den La ger be stand 
knap per kal ku lie ren und wür de da bei noch Kos ten spa ren. Es 
müss te doch schon aus be triebs wirt schaft li chen Grün den das 
Be stre ben je des Händ lers sein, mög lichst we nig weg zu wer fen.

Mi cha el Ger ling ana ly siert die Lage so: »Wir ha ben in 
Deutsch land im Le bens mit tel han del mehr Ver kaufs fl ä che pro 
Kun de als über all sonst auf der Welt. Und die An sprü che der 
Men schen sind ge wach sen. Das heißt: Wir ha ben ei nen sehr 
star ken Wett be werb, und der Kon su ment hat eine un end li che 
Aus wahl an Mög lich kei ten und ent schei det sich im mer nur 
für die bes ten.«

Wir sind es ge wohnt, im mer vol le Re ga le zu ha ben, zu je der 
Ta ges zeit, an je dem Wo chen tag. Bei fri schen Pro duk ten aber 
heißt dies au to ma tisch auch: Was heu te nicht ge kauft wird, 
muss am nächs ten Mor gen ent sorgt wer den. Für den Händ ler 
ist es schlim mer, wenn ein Kun de zur Kon kur renz geht, weil 
er ein mal sein Lieb lings pro dukt nicht im Re gal vor fi n det, als 
ei nen Teil der Ware weg zu wer fen. Das kos tet zwar, aber nicht 
den Händ ler, son dern die Kun den. Denn die ent sorg te Ware 
ist na tür lich ein ge preist: Wenn wir zehn Jo ghurt be cher kau-
fen, dann zah len wir ei nen wei te ren mit, der im Müll con tai ner 
lan det. Also all die Ver lus te, die in Han del und Lo gis tik ent ste-
hen. Noch weit grö ße re Men gen wer den schon zu vor ver nich-
tet, bei der Er zeu gung der Le bens mit tel.

Da mit wir stän dig ge nug fri schen Sa lat im An ge bot ha ben, 
muss im mer et was mehr an ge baut wer den. Rolf Ark aus Rois-
dorf bei Bonn ist Sa lat bau er in der zwei ten Ge ne ra ti on: Sein 
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Va ter ern te te noch al les, was auf dem Feld wuchs. Rolf Ark 
hin ge gen war tet auf die Be stel lun gen des Agrar groß händ lers 
Landg ard. Gibt es kei nen Be darf, dann ver liert er nicht groß 
die Zeit bei der Ern te, son dern pfl ügt die Sa lat köp fe ein fach 
un ter. Das pas siert je des Jahr mehr fach, ohne dass der Sa lat in 
ir gend ei ner Art und Wei se feh ler haft wäre. Es ist schlicht und 
ein fach Über pro duk ti on.

Wir ha ben ver sucht, auch mit Kar tof fel bau ern ins Ge spräch 
zu kom men. Im ge sprä chi gen Rhein land ist das viel leicht 
 et was leich ter, dach ten wir uns, und fi n gen im Köl ner Um land 
an. Was müs sen Sie bei der Ern te aus sor tie ren? Die Ant wor ten 
ran gier ten von »Wir nut zen al les« (was schon rein tech nisch 
nicht mög lich ist) bis zu »Wir müs sen eine gan ze Men ge aus-
sor tie ren, aber das wol len wir nicht ge fi lmt ha ben. Fra gen sie 
doch mal im nächs ten Hof nach«.

Of fen bar ist es den Bau ern ge nau so pein lich wie den Su-
per märk ten, über das Weg wer fen zu re den. Sie ver drän gen 
ihre Ta ten, weil sie es un gern ma chen. Schließ lich fan den wir 
Fried rich Wil helm Grae fe zu Ba ring dorf, Kar tof fel bau er im 
west fä li schen Spen ge.

Wir kom men zur Ern te der Früh kar tof feln, die 2010 we-
gen des tro cke nen Som mers un ge wöhn lich spät erst Ende Au-
gust be ginnt. Bau er Ba ring dorf sitzt auf dem Tre cker, hin ten-
dran ein rie si ger feu er ro ter An hän ger, der so ge nann te Roder. 
Auf ihm sor tie ren zwei Hel fer die Kar tof feln auf ei nem Git-
ter aus – weg müs sen die zu klei nen, aber auch die zu gro ßen 
und all die je ni gen, die eine un ge wöhn li che Form ha ben. »Die 
 gel ten nicht als ver kaufs fä hig. Wir le gen Kri te ri en an, die mit 
der Er näh rungs qua li tät nichts zu tun ha ben, das ist nur fürs 
Auge oder fürs Schick sein, da kommt man schon ins Nach-
den ken.«

Auch Ex em pla re in Herz form, die ich be son ders schön 
fi n de, müs sen raus. Oder Kar tof feln mit ei nem grü nen Fleck 
oder ei ner klei nen Ma cke. Ba ring dorf hebt eine Kar tof fel auf, 
sie hat eine läng li che Del le. Fast schon zärt lich streicht er mit 
sei nem Dau men durch die Ver tie fung: »Der Er näh rungs wert 
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ist der sel be, die wür den ge nau so gut schme cken, aber der 
Han del nimmt sie uns nicht ab«, klagt der Bau er. »Ins ge samt 
blei ben 40 bis 50 Pro zent der Ern te hier auf dem Feld zu rück. 
Wer das nicht weiß, der denkt, hier sei über haupt noch nicht 
ge ern tet wor den.«

Dass ihn sei ne Bau ern kol le gen als schwar zes Schaf be-
schimp fen, da vor hat er kei ne Angst. Er war über 20 Jah re lang 
Ab ge ord ne ter der Grü nen im Eu ro pa par la ment und ist heu te 
Vor sit zen der der Ar beits ge mein schaft bäu er li che Land wirt-
schaft.

Auf dem mit tel al ter li chen Bau ern hof ist die In schrift ei-
ner sei ner Vor fah ren: »Grae fe ist kein ad li ger Ti tel, das kommt 
ur sprüng lich von Deich graf, mei ne Ah nen muss ten sich also 
um den Hoch was ser schutz küm mern.« In ei ner Scheu ne steht 
eine wei te re Sor tier an la ge. »Nur bei den Früh kar tof feln son-
dern wir die ›schlech ten‹ di rekt auf dem Feld aus, weil es da 
schnell auf den Markt geht. Sonst ma chen wir das hier auf 
dem Hof.«

Fried rich Wil helm Grae fe zu Ba ring dorf ist 64. Er hat die 
Ent wick lung der letz ten Jahr zehn te er lebt. Er fi n det das Dik-
tat des Han dels un er träg lich, und da ge gen tun kann er nichts. 
Aber den Mund will er sich des we gen nicht ver bie ten las sen: 
»Man müss te das, was der mensch li chen Er näh rung zu gäng-
lich ist, auch da für ge brau chen. Aber der Han del kann be stim-
men, wie er Qua li tät de fi  niert.«

Be son ders ge fal len mir die gro ßen herz för mi gen Kar tof-
feln, sie er in nern mich an den Film »Les glane urs et la gla-
neuse« von Ag nès Varda, die mit sol chen Herz kar tof feln eine 
gan ze Kunst in stal la ti on ge macht hat. Und hier wer den sie von 
Hilfs ar bei tern vom Fließ band sor tiert und weg ge wor fen.

»Die Händ ler in ter es siert nicht die Er näh rungs qua li tät, 
nur die Han dels qua li tät. Sie kau fen nach rein äu ße ren Kri te-
ri en und sa gen: ›So müs sen sie aus se hen, sonst neh men wir 
sie nicht ab, und die Ware geht zu rück!‹ Das er le ben wir auch, 
wenn wir nicht da nach han deln.« Der ge müt li che Mann lä-
chelt, aber es ist ein bit te res Lä cheln: »Das ist im mer schär fer 
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ge wor den. Ei nem al ten Bau ern tut das weh. Das ist nicht nur 
Geld, son dern das ist auch nicht rich tig.«

Am Ende der Ern te zeit kom men tra di tio nell gan ze Fa mi li en 
zur Nach le se. Es ist nicht schwer, auf dem Acker lie gen über-
all die Kar tof feln ver streut. Und es lohnt sich auch, wenn man 
schon nicht mehr so schnell ist, wie der 70-jäh ri ge Ger hard 
Lie be. Der Rent ner setzt ei nen Ein kaufs korb vol ler Kar tof feln 
auf die Erde und er zählt: »Ich hab das schon mit mei ner Groß-
mut ter ge macht, in den neu en Län dern, wo mei ne Fa mi lie 
her kommt. Das spart Geld: Nach zwei, drei Ta gen Ar beit habe 
ich ge nug Kar tof feln, um über den Win ter zu kom men.«

Mich be ein druckt die Zu frie den heit in sei nem Ge sicht, 
wenn er auf sei ne »Ern te« schaut. In zwei Wo chen, sagt Ger-
hard Lie be, will er Ka rot ten nach le sen, und er klärt mir auch, 
wo ge nau das Feld liegt. Be reit wil lig teilt er mit mir sein Wis-
sen, hat kei ne Angst vor Kon kur renz: »Da kom men vie le, aber 
es ist ge nug da für alle«, meint der sym pa thi sche Rent ner. Er 
er in nert mich an mei nen Groß va ter – der war Bau er und hat te 
sel ber vie le Kar tof feln. Da mals war es noch selbst ver ständ lich, 
dass die Leu te aus dem Dorf zur Nach le se kom men.

In vie len Län dern Eu ro pas wur de den Ar men aus drück lich 
zu ge stan den, nach der re gu lä ren Ern te auf den Fel dern die 
Res te ein zu sam meln. Bei den Er zäh lun gen mei nes Groß va ters 
be ein druck te mich am meis ten, dass so gar auf den Wei zen-
fel dern nach ge le sen wur de. Ge ern tet wur de da mals noch von 
Hand, mit der Sen se, und den noch blie ben ei ni ge Hal me üb-
rig – und die wur den vor al lem von den Frau en ein ge sam melt.

Ich habe diese bäu er li che Welt selbst nie ken nen ge lernt. 
Aber mein Groß va ter ver mit tel te mir die da mals all ge mein 
ver bind li che ethi sche Hal tung die ser Welt: Es sen ist hei-
lig. Die Nach le se war des halb so et was wie eine Pfl icht. Der 
fran zö si sche Ma ler Jean-Fran çois Mil let ver ewig te die länd li-
che All tags sze ne auf sei nem be ein dru cken den Ge mäl de »Les 
Glaneu ses«. Es ge hört heu te zu den be rühm tes ten Aus stel-
lungs stü cken des Pa ri ser Mus ée d’Or say. Doch was da mals All-
tag war, ist heu te nicht mehr selbst ver ständ lich.
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Nicht je der Bau er sieht es gern, wenn auf sei nen Fel dern 
nach ge sam melt wird, an statt im La den ge kauft. Ganz an ders 
Grae fe zu Ba ring dorf: »In ei ner Welt, in der fast eine Mil li ar de 
Men schen Hun ger lei det, kann man doch nicht da ge gen sein, 
wenn Leu te kom men und hier nach sam meln. Es sind doch 
wert vol le Le bens mit tel. Ich bin froh, weil sie mich von die ser 
ethi schen Pro ble ma tik et was be frei en.«

Ei nen wei te ren Teil der po tenzi el len Müll kar tof feln ret tet 
Ba ring dorf, in dem er die Kar tof feln ei nem be freun de ten Rin-
der züch ter gibt. Mit dem Ga bel stap ler holt er eine rie si ge Kis te 
von Kar tof feln und fährt sie in den Kuh stall. Im Aus tausch be-
kommt er da für Rind fl eisch – und macht dar aus eine un glaub-
lich le cke re Bio-Rinds wurst, nach tra di tio nell west fä li schem 
Re zept leicht ge räu chert, ein we nig Pfef fer, kei ne che mi schen 
Zu ta ten. Wer in sei nen Ho fl a den kommt, dem kann ich diese 
Wurst nur emp feh len, wo bei sei ne Le ber wurst im Ein mach-
glas auch min des tens fünf Ster ne ver dient.

»Mei nen Schwei nen kann ich die ro hen Kar tof feln lei der 
nicht ver füt tern, ihr Ma gen ver trägt das nicht.« Schwei ne mä-
gen kön nen die Stär ke der Kar tof feln nur ge kocht auf schlie-
ßen, aber so gro ße Töp fe hat Bau er Ba ring dorf nicht. Und so 
bleibt lei der ein Berg Kar tof feln üb rig, der schließ lich auf ei-
nem gro ßen Kom post hau fen ver gam melt.

Und das al les nur, weil die Kar tof feln kei ner Han dels norm 
ent spre chen. Hat nicht die Eu ro päi sche Uni on die gan zen un-
sin ni gen Nor men und Stan dards er fun den? Dass nur ge ra de 
Gur ken ver kauft wer den dür fen und kei ne krum men?

Orts be such im Ber lay mont-Hoch haus in Brüs sel, dem Sitz 
der EU-Kom mis si on. Die Si cher heits be stim mun gen ma chen 
ei nen Be such et was um ständ lich, vor al lem dann, wenn man 
ein schwe res Ku gel kopf-Sta tiv und eine gro ße HD-Ka me ra 
mit bringt. Nach dem al les durch leuch tet ist, bringt uns Ro ger 
Wa ite in sein Büro im 5. Stock des Hoch hau ses.

Als Pres se spre cher des Agrar kom mis sars ist er es ge wohnt, 
die EU-Agrar po li tik zu ver tei di gen, und als Bri te ist er oh ne-
hin ein eher kon trol lier tes Ge müt. Aber beim The ma Gur ken 
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kann er nicht an sich hal ten 
und wird sicht lich ge nervt: 
»Im mer wie der die alte Ge-
schich te von der krum-
men Gur ke. Der Punkt da-
bei ist: Die EU-Kom mis si on 
hat te die Gur ken-Richt li-
nie des we gen er las sen, weil 
der Han del ge ra de Gur ken 
woll te, weil sie ein fa cher zu 
ver pa cken sind«, er in nert 
sich Ro ger Wa ite. Ma xi mal 
ein Zen ti me ter Krüm mung 
auf zehn Zen ti me ter Län ge 
er laub ten die Brüs se ler Bü-
ro kra ten. Über 20 Jah re 
lang durf ten krum me Gur-
ken nicht im Su per markt 
ver kauft wer den. Sie wur de 
zum Sym bol eu ro päi scher 
Re gu lie rungs wut.

Schließ lich wur den die 
Euro kra ten der ste ten Kri-
tik müde: »Im Juli 2009 ha-
ben wir die Richt linie ge än-
dert. Wenn heu te je mand 
krum me Gur ken ver kau-
fen will, dann wird die EU 
nicht sa gen: Nein, du darfst 
das nicht.« Die EU strich die 
Ver mark tungs nor men für 26 Obst- und Ge mü se sor ten. So darf 
der Ret tich jetzt wie der zwei Wur zeln ha ben, die Ka rot te ver-
zweigt ge wach sen sein und die Gur ke so krumm, wie die Na tur 
sie eben wach sen lässt. Nur: Die Su per märk te wol len sie nicht.

Wie bit te? Die EU-Bü ro kra ten lo ckern ihre Vor schrif ten, aber 
der Han del tut so, als ob gar nichts pas siert wäre? Wie kommt 
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das? Karl Schmitz muss es wis sen. Der Ge schäfts füh rer der 
Bun des ver ei ni gung der Er zeu ger or ga ni sa tio nen Obst und Ge-
mü se (BVEO) spricht Klar text: »Die Ab schaf fung der EU-Norm 
ist ein klas si scher Flop. Die Händ ler ha ben jetzt ver ein bart, 
 ge nau das Glei che wei ter zu tun.« Der Lob by ist ist über zeugt: 
»Ohne Nor men kann man zwi schen Kaufl  eu ten nicht han-
deln.« Als Be weis führt er an: »Gur ken, die krumm sind, die 
konn te man vor her nicht kau fen. Wenn Sie heu te durch die 
Ge schäf te ge hen, dann wer den Sie auch heu te kei ne krum me 
Gur ke se hen.«

Ro ger Wa ite von der EU hat eine ein fa che Er klä rung: »In der 
Pra xis wol len die Su per märk te kei ne krum men Gur ken, weil 
sie nicht in die Kis ten pas sen.« Der Han del schiebt die Schuld 
wei ter – auf die Ver brau cher. Mi cha el Ger ling vom Le bens mit-
tel han del: »Was wol len Sie – das ist Kon su men ten de mo kra tie. 
Die Kun den stim men je den Tag mit ih ren Kauf ent schei dun gen 
ab, und ich den ke, das ist gut so. Wir le ben ja in ei ner Ge sell-
schaft, wo wir sa gen: Wir ha ben ei nen mün di gen Ver brau cher.«

Doch stimmt das wirk lich? Die meis ten Ver brau cher wis sen 
doch gar nicht mehr, dass Gur ken auch krumm wach sen kön-
nen. Schme cken tun sie ge nau gleich. Also mir wäre es egal. 
In zwi schen gehe ich so gar ge zielt auf Ware zu, die nicht so 
gleich för mig aus sieht, zum Bei spiel, wenn Äp fel in ei ner Tüte 
vie le un ter schied li che Grö ßen ha ben – auch wenn mal ei ner 
da bei ist, der nicht per fekt rund ge formt ist. Wich ti ger sind 
mir Ge ruch und Far be. Ei gent lich ist es doch klar: Äp fel sind 
kein in du stri el les Pro dukt und kön nen des halb nicht im mer 
gleich aus se hen.

Doch war um sieht dann das An ge bot in den meis ten Su-
per märk ten so uni form aus, als ob die Äp fel in der Fa brik ge-
macht wür den? Bei den Äp feln hat die EU tat säch lich noch die 
Fin ger im Spiel, denn für die zehn um satz stärks ten Obst- und 
Ge mü se sor ten, dar un ter auch Äp fel, sind die Nor men ge blie-
ben. Ro ger Wa ite von der EU er klärt, was das be deu tet: »Äp fel 
dür fen zum Bei spiel nicht ver kauft wer den, wenn sie we ni ger 
als sechs Zen ti me ter Durch mes ser ha ben.«
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Es gibt noch eine lan ge Lis te wei te rer Kri te ri en, 20 eng be-
druck te Sei ten um fasst al lein die EU-Ver mark tungs norm für 
Äp fel. So muss die Haut je nach Ap fel sor te eine be stimm te 
Fär bung ha ben, für die Sor te Brae burn ist bei spiels wei se eine 
Rot fär bung von min des tens 33 Pro zent der Ober fl ä che vor ge-
schrie ben, da mit die Früch te in Klas se 1 grup piert wer den dür-
fen – und nur die nimmt der Han del.

Schorf fl e cken dür fen nicht grö ßer als 0,25 Qua drat zen ti me-
ter sein (also einen halben Zen ti me ter lang und hoch!). Leich te 
Druck stel len wer den im mer hin bis zu ei ner Ge samt fl ä che von 
ei nem Qua drat zen ti me ter ak zep tiert, wenn sie nicht ver färbt 
sind. Und was pas siert mit all den Äp feln, die den ho hen An-
sprü chen von EU und Han del nicht ent spre chen? »Das heißt 
nicht un be dingt, dass sie ver nich tet wer den müs sen«, be-
schwich tigt Ro ger Wa ite. »Es gibt auch an de re Mög lich kei ten, 
man kann dar aus zum Bei spiel Kom post ma chen oder Tier fut-
ter. Aber: Sie dür fen nicht für den mensch li chen Ver zehr ver-
kauft wer den, weil sie nicht dem EU-Stan dard ent spre chen.«

Die Bun des land wirt schafts mi nis te rin Ilse Aig ner, die in-
zwi schen mehr fach ihr Be dau ern aus ge spro chen hat, dass 
so vie le Le bens mit tel im Müll lan den, fi n det auch: »Es muss 
nicht jede Gur ke, jede Kar tof fel oder je der Ap fel ge nau gleich 
sein.« Doch das heißt nicht, dass sie sich in der Ver ant wor tung 
sieht, hier ein zu grei fen: »Ich wür de sa gen, das soll der Han del 
nach wie vor al lei ne ma chen. Es muss nicht al les der Staat re-
geln.«

In ei ner Zeit, in der die Po li tik die Wirt schaft im mer we ni-
ger re gu liert, will auch Ilse Aig ner kei ne neu en Vor schrif ten. 
Es sei denn, die Wirt schaft will diese Vor schrif ten. Als die EU 
ihre Plä ne be kannt  gab, die Gur ken norm ab zu schaf fen, war 
die deut sche Mi nis te rin da ge gen. Sie schiebt die Ver ant wor-
tung wei ter: »Ich ap pel lie re an die Ver brau cher: Es darf auch 
ge wis se Un ter schie de ge ben. Aber der Ver brau cher muss das 
auch nach fra gen.«

Doch wie soll der Ver brau cher un ge norm tes Obst und Ge-
mü se nach fra gen, wenn es im Su per markt gar nicht mehr an-
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ge bo ten wird? Das Port fo lio von Mi nis te rin Aig ner um fasst 
auch den Ver brau cher schutz – doch der ge rät der zeit ins Hin-
ter tref fen. Denn der Ver brau cher wird re gel recht in die Irre 
 ge führt. Ihm wird sug ge riert, dass Ware der Klas se 1 bes ser sei 
als die der Klas se 2.

Doch das ist eine Täu schung. Der Ge schmack oder die Ern te-
qua li tät spie len kei ne Rol le bei den Nor men. Klas si fi  ziert wird 
nach rein äs the ti schen Kri te ri en. Zum Bei spiel wei ßer Spar-
gel. Aro ma for scher Det lef Ul rich vom Ju li us-Kühn-In sti tut 
in Qued lin burg pfl anz te Spar gel auf mi ne ral rei chen, schwe-
ren Bö den: »Er ist aro ma tisch, von mil der Süße und mä ßi ger 
Bit ter keit.« Der mi ne ral rei che Bo den ver sorgt die Spros se of-
fen bar bes ser und be güns tigt ein voll mun di ge res Aro ma als 
nähr stoff ar mer, kar ger Sand, in dem der Spar gel üb li cher-
wei se ge zo gen wird.

Aber die Wur zel stößt beim Wach sen auf klei ne Stein chen: 
»Des halb wächst er krumm und ist da mit nicht ver mark tungs-
fä hig«, so der For scher zur Ta ges zei tung Die Welt. Auch wenn 
un för mi ger Spar gel bes ser schmeckt: Kei ner kauft dem Land-
wirt das schie fe Ge mü se ab.

»Spar gel aus Klas se 2 schmeckt auf kei nen Fall per se 
schlech ter.« Beim Aro ma test schnei det di cker Spar gel aus der 
teu ren Ex tra klas se so gar ten den zi ell schlech ter ab, hat kei nes-
wegs mehr Vit ami ne und Mi ne ral stof fe. Die Nor men ha ben 
das Ge mü se also nicht ge sün der ge macht. Im Ge gen teil: Alte 
Spar gel sor ten wa ren teil wei se bläu lich ge färbt. Die Far be ver-
wan del te sich je doch beim Ko chen in un an sehn li ches Grau. 
Des halb wur de das Blau im Lauf der Jah re so gut wie weg-
gezüch tet. »Der Blau ton stammt von An ti oxi dan tien«, weiß 
For scher Ul rich, »die un se re Blut ge fä ße schüt zen.«

Aus ge fal le ne Sor ten pas sen nicht in das Sche ma der Bü ro-
kra tie. Gün ter Schu mann, der eben falls am Ju li us-Kühn-In sti-
tut forscht, klagt: »Ku ge li ge oder li la far be ne Möh ren kön nen 
bis her nicht ver mark tet wer den, ob wohl sie ge schmack lich in-
ter es sant sind und reich an wert vol len In halts stof fen wie Fla-
vono iden und An tho cya nen.«
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»Un ter schied lich ge form te Früch te schme cken in ter es san-
ter und viel fäl ti ger«, meint der Agrar wis sen schaft ler. Zum 
Bei spiel »mehrb ei ni ge« Bio ka rot ten: Be stimm te Fa den wür-
mer im Erd reich brin gen die Wur zel dazu, sich zu ver zwei gen. 
Nach der Norm dür fen sie nicht auf den Markt. »Doch die Wür-
mer sind nicht schäd lich für den Men schen«, so Schu mann. 
Man kann an den Ver zwei gun gen so gar er ken nen, dass kein 
Spritz mit tel ein ge setzt wur de: Kon ven tio nel le Bau ern tö ten 
die Fa den wür mer mit Pes ti zi den und er hal ten so Möh ren mit 
ma kel los ge ra dem Wuchs.

Bio bau er Ba ring dorf är gert das. Als er be gann, in Bie le feld 
auf dem Sieg frieds markt sein Obst zu ver kau fen, kam ein Be-
am ter vom Ord nungs amt und frag te: »Was ist das für eine 
Han dels klas se?« – »Ich habe dann auf ei nen Zet tel ge schrie-
ben: ›Han dels klas se bio lo gisch wert voll‹.« Der Be am te mo-
nier te: »So eine Han dels klas se gibt es nicht«, und droh te mit 
ei ner Strafe, da mit er die Vor schrif ten be ach tet. Doch da mit 
war sein Kampf geist erst ge weckt: Ba ring dorf alar mier te die 
Pres se, und das Amt gab nach.

Die meis ten Ver for mun gen ha ben harm lo se Ur sa chen. Rü-
ben krüm men sich, weil sich die Wur zeln beim Wach sen an 
Stein chen im Bo den vor bei schie ben. Kir schen ver wach sen, 
wenn sie mal dicht bei sam menhän gen. Zuc chi ni lau fen oft 
bir nen för mig aus, wenn sie auf un ebe nem Erd reich lie gen.

Je län ger un se re Fa mi li en in der Stadt le ben, des to we ni ger 
ha ben wir über die Na tur pro duk te ge lernt. Wir Stadt be woh-
ner wis sen oft nicht, wie un ter schied lich die Früch te auf dem 
Feld wach sen. In tui tiv wäh nen wir hin ter ei ner form schö nen 
Frucht auch ge sun de Ware. Doch der Schein trügt.

Erst in den letz ten Jah ren spricht sich lang sam auch bei den 
Städ tern her um, dass pral le, tief ro te To ma ten ab so lut wäss rig 
schme cken kön nen, wäh rend alte Sor ten zwar oft un ge wöhn-
lich aus se hen – gelb, fal tig oder mit Strei fen –, aber eine wun-
der ba re Ge schmacks in ten si tät ha ben. Die ses Wis sen gilt es zu 
kul ti vie ren – mehr dazu spä ter.
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Stefan Kreutzberger

Un ser täg lich Müll – die glo ba le Di men si on 
der Ver schwen dung

Um welt- und Er näh rungs or ga ni sa tio nen in Deutsch land und an-
de ren Län dern ver mu ten es schon seit ei ni gen Jah ren: Rund ein 
Drit tel der welt weit für den mensch li chen Ver zehr pro du zier ten 
Le bens mit tel geht ver lo ren oder wird ver schwen det. (Tat säch lich 
lie gen, wie noch erläutert wird, die Ver lus te an Nah rungs en er gie 
in den In du strie na tio nen so gar noch hö her, näm lich bei über 50 
Pro zent, wenn man die ge sam te Nah rungs ket te vom Feld oder 
dem fast leer ge fi sch ten Meer bis zum Tel ler be trach tet.) Die 
Welt er näh rungs or ga ni sa ti on der Ver ein ten Na tio nen (FAO) ver-
öf fent lich te Mit te Mai 2011 ent spre chen de Er geb nis se welt wei-
ter Stu di en zu Nah rungs mit tel ver lus ten und Le bens mit tel ver-
schwen dung1: Dem nach wer den ins ge samt rund 1,3 Mil li ar den 
Ton nen Nah rungs mit tel im Jahr um sonst pro du ziert. Das ent-
spricht fast der ge sam ten Pro duk ti on in Afri ka süd lich der Sa ha ra. 
Al lein in den In du strie staa ten lan den pro Jahr 222 Mil lio nen Ton-
nen Es sen auf dem Müll. In Eu ro pa und Nord ame ri ka wirft je der 
Bür ger durch schnitt lich im Jahr zwi schen 95 und 115 Kilo in den 
Ab fall, wäh rend gleich zei tig über eine Mil li ar de Men schen ex-
tre men Hun ger lei den müs sen. Dies hat un wei ger lich zur Fol ge, 
dass auch ent spre chend zur Le bens mit tel pro duk ti on ein ge setz te 
Res sour cen ver schwen det so wie hier bei ent ste hen de Treibh aus-
ga se un nö tig in die At mo sphä re ent las sen wer den.

Bei Früch ten, Ge mü se, Wur zeln und Knol len lie gen die welt-
wei ten Ver lus te so gar zwi schen 40 und 55 Pro zent. In Län-
dern mit nied ri gem Ein kom men ge hen Le bens mit tel ins be son-
de re am An fang und in der Mit te der Lie fer ket te, also auf dem 
Feld, als Nach ern te ver lus te und im Han del ver lo ren. Die Ur sa-
chen »lie gen haupt säch lich in fi  nan zi el len und tech ni schen Ein-
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schrän kun gen bei Ern te tech nik, La ge rung und Küh lung, In fra-
struk tur, Ver pa ckung und Mar ke ting sys te men«, ana ly siert die 
FAO.2 In Län dern mit mitt le ren und ho hen Ein kom men ent ste-
hen die Ver lus te hin ge gen eher am Ende der Lie fer ket te beim 
Ver brau cher so wie auf grund von »man geln der Kom mu ni ka ti on 
zwi schen den ver schie de nen Ak teu ren der Lie fer ket te«. Die FAO 
nennt als Grün de in die sem Be reich eine Dis kre panz zwi schen 
An ge bot und Nach fra ge, eine Über pro duk ti on durch fes te Lie-
fer ver trä ge und Agrar sub ven tio nen so wie ge norm te Qua li täts-
stan dards. »Auf Ver brau cher ebe ne füh ren häu fi g man geln de 
Ein kaufs pla nung oder über trie be ne Vor sicht bei Halt bar keits-
daten zu gro ßer Ver schwen dung, ge paart mit ei ner sorg lo sen 
Ein stel lung bei Ver brau chern, die sich diese Ver schwen dung leis-
ten kön nen.«3

Die be auf trag ten schwe di schen Wis sen schaft ler be to nen aber 
auch die Lü cken bei den ver füg ba ren Daten und for dern drin-
gend wei te re For schungs ar bei ten zu Nah rungs mit tel ver lus ten 
ein, ins be son de re vor dem Hin ter grund der ex trem pro ble ma-
ti schen Er näh rungs la ge in Ent wick lungs län dern. Ab schlie ßend 
kom men sie zu dem Schluss, dass es ef fi  zi en ter ist, ent lang der 
ge sam ten Wert schöp fungs ket te Ver lus te zu ver mei den, als noch 
mehr zu pro du zie ren: »Die Res sour cen wer den knapp: Land, Was-
ser und En er gie sind nicht be lie big ver mehr bar. Da her ist es ef-
fi  zi en ter, in der ge sam ten Wert schöp fungs ket te Ver lus te zu be-
gren zen, als mehr zu pro du zie ren.«4

Da mit rückt die FAO deut lich von ih ren noch im Jahr 2009 ge-
äu ßer ten Er kennt nis sen ab. Auf Grund la ge ih rer da ma li gen Be-
rech nun gen hat te sie stets eine welt wei te In ten si vie rung der 
Land wirt schaft ge for dert, um das Hun ger pro blem bei stei gen-
der Welt be völ ke rung in den Griff zu be kom men. Die Le bens mit-
tel pro duk ti on müs se dem nach bis zum Jahr 2050 um 70 Pro zent 
ge stei gert wer den. Vie le Nicht re gie rungs or ga ni sa tio nen (NRO) 
hat ten diese Hal tung deut lich kri ti siert und statt des sen eine »Ef-
fi  zi enz re vo lu ti on in der ge sam ten Le bens mit tel ket te« ge for dert.5 
Nach neu en Be rech nun gen der Um welt or ga ni sa ti on WWF und 
der Hein rich-Böll-Stif tung wäre »schon bei ei ner Hal bie rung der 
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Nach ern te ver lus te nur noch eine Pro duk ti vi täts stei ge rung von 
48 Pro zent statt der von der FAO ge for der ten 70 Pro zent nö tig«.6

Die nun voll zo ge ne Ver schie bung des Fo kus der FAO von der 
Pro duk ti on zum Ver brauch und zur Re du zie rung der Nah rungs-
mit tel ver lus te kann auch als eine Ab sa ge an die Wachs tums apo-
lo ge ten ei ner »zwei ten Grü nen Re vo lu ti on« ver stan den wer den, 
die ve he ment auf eine Pro duk ti ons stei ge rung mit tels mehr Dün-
ger, Pes ti zi den und Gen tech nik set zen. Die neue Er kennt nis lau-
tet: Zu ei ner Bes se rung der Lage kann auch je der Ein zel ne durch 
ei ge ne Ver hal tens än de rung bei tra gen.

Zu ähn li chen Zah len und Fol ge run gen wie die FAO ge lang ten 
zu Be ginn die ses Jah res – an ge regt durch die »Tas te the Waste«-
Kam pa gne und den Fern seh fi lm »Frisch auf den Müll« – auch 
deut sche Nicht re gie rungs or ga ni sa tio nen. Die Deut sche Welt-
hun ger hil fe bei spiels wei se schätzt die Men ge der weg ge wor fe-
nen Le bens mit tel in Deutsch land im Jahr auf 20 Mil lio nen Ton-
nen – im Wert von 20 Mil li ar den Euro – ein. Wer plan voll ein kau ft 
und we ni ger Es sen weg wirft, kann da bei »hel fen, die für 2050 
vor her ge sag ten drei Mil li ar den Men schen mehr zu er näh ren, 
ohne un se ren öko lo gi schen Fuß ab druck über Ge bühr zu ver grö-
ßern«, teil te der World Wide Fund For Nat ure (WWF) mit.7

Um welt- und ent wick lungs po li ti sche Or ga ni sa tio nen brin gen 
den Hun ger in Ent wick lungs län dern erst seit re la tiv kur zer Zeit 
mit der Ver schwen dung von Le bens mit teln in Ver bin dung. Das 
hat auch mit den Er geb nis sen der FAO-Stu di en zu tun, die im Ja-
nu ar 2011 erst mals auf ei ner Pres se kon fe renz in Ber lin vor ge stellt 
wur den. Die FAO stell te her aus, dass ein we sent li cher Grund für 
die in vie len Re gio nen der Welt herr schen den Nah rungs kri sen 
die Ver schwen dung von Nah rungs mit teln ist. Die UN-Or ga ni sa-
ti on er klär te, dass täg lich bis zu 40 Pro zent der Nah rungs mit-
tel in Ent wick lungs- und Schwel len län dern ver der ben, be vor sie 
über haupt die Kon su men ten er rei chen. In Eu ro pa wer den hin ge-
gen bis zu 30 Pro zent al ler Le bens mit tel un ge nutzt ent sorgt oder 
ge hen ver lo ren, jähr lich rund 70 Mil lio nen Ton nen in Pro duk ti on, 
Han del und beim Ver brau cher. Das sei en rech ne risch 300 Ki lo-
gramm pro Kopf und Jahr.
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Je des Land schmeißt an ders weg

Folgt man Un ter su chun gen der EU-Kom mis si on, dann be ste hen 
in Eu ro pa aber ganz er heb li che Un ter schie de: Laut ei nem Be richt 
von Mit te Ja nu ar 2011 – der ins ge samt auch von hö he ren Durch-
schnitts zah len als die FAO aus geht – liegt der ge sam te Haus-
halts müll in der EU kon stant bei jähr lich 524 Ki lo gramm pro Kopf. 
Ein we sent li cher Teil da von sind Le bens mit tel res te, da ein Vier tel 
der von pri va ten Haus hal ten ge kauf ten Le bens mit tel weg ge wor-
fen wird. Spit zen rei ter sind hier bei die Nie der län der mit un glaub-
li chen knapp 600 Ki lo gramm, ge folgt von den Bel gi ern mit rund 
400 Ki lo gramm und Zy pern mit über 300 Ki lo gramm weg ge wor-
fe nen Le bens mit teln. Der EU-Durch schnitt liegt bei rund 180 Ki-
lo gramm, wo bei Deutsch land sich mit un ter 150 Ki lo gramm im 
hin te ren Mit tel feld be wegt.8

War um ge ra de die Nie der län der vier Mal mehr Nah rung weg-
wer fen soll ten als die Deut schen, bleibt hin ge gen im Dun keln. 
Zu ver mu ten sind un ter schied li che Er he bungs me tho den und Do-
ku men ta tio nen. Die Daten grund la gen sol cher Stu di en wer den 
durch In ter views mit Kon su men ten und durch In spek tio nen des 
Ab falls er mit telt. Das bleibt not ge drun gen sub jek tiv und un ge-
nau, denn die meis ten Kon su men ten schät zen ihr ei ge nes Müll-
auf kom men re gel mä ßig viel zu nied rig ein.

Eine an de re Me tho de geht hin ge gen vom Durch schnitts ge-
wicht der Ein woh ner aus und ver gleicht die ins ge samt zur Er-
näh rung zur Ver fü gung ste hen den Ka lo ri en mit den tat säch-
lich kon su mier ten En er gie ein hei ten. Die Dif fe renz ent spricht der 
Nah rungs mit tel men ge, die un ver wer tet im Müll lan det.

In den USA wan dern dem nach fast 40 Pro zent der ge kauf ten 
Nah rungs mit tel in den Müll. Eine Stu die des Na tio nal In sti tu te of 
Dia be tes and Di ges ti ve and Kid ney Di sea ses NID DK vom No vem-
ber 2009 kam zu dem Er geb nis, dass je dem US-Bür ger (im Be-
zugs jahr 2003) täg lich durch schnitt lich 3750 Ki lo ka lo ri en zur Ver-
fü gung ste hen. Nur 2300 wur den aber tat säch lich kon su miert 
und 1450 weg ge wor fen – also ein Ver lust von 39 Pro zent. Staat-
liche Schät zun gen wa ren bis da hin von höchs tens 27  Pro zent 
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aus ge gan gen. Diese Men gen hat na tür lich der Ver brau cher nicht 
al lein zu ver ant wor ten – al ler dings den größ ten Teil. In den USA 
ge hen So zi al for scher da von aus, dass je weils 20 Pro zent des Le-
bens mit tel mülls auf Pro duk ti on und Ver trieb und 60 Pro zent auf 
die Kon su men ten ent fal len.

Ähn lich sieht es in Ja pan aus. Das Land, das ein Drit tel sei ner 
Le bens mit tel im Aus land ein kauft, kon kur riert hart mit den USA 
um den Ti tel »Welt meis ter im Nah rungs mit tel-Ver schwen den«. 
Dort sol len jähr lich Le bens mit tel im Wert von 90 Mil li ar den Euro 
im Ab fall lan den, ge nau so viel wie alle land wirt schaft li chen Er-
zeug nis se der ein hei mi schen Bau ern.9 Wenn der Su shi-Hap pen 
oder das Wok-Ge mü se nicht mehr tau frisch ist, wird es halt um-
ge hend weg ge wor fen.

Über 50 Pro zent der Nah rungs en er gie wird ver schwen det

Be reits im Mai 2008 hat te das Stock holm In ter na tio nal Wa ter 
In sti tu te (SIWI) in Zu sam men ar beit mit der FAO und dem In ter-
na tio nal Wa ter Ma na ge ment In sti tu te (IWMI) die welt weit ver-
schwen de ten Ka lo ri en und die enor me Was ser ver geu dung in 
den Fo kus sei ner Un ter su chun gen ge stellt.10 Das schwe di sche 
For scher team um Pro fes sor Jan Lund qvist wähl te bei sei ner rich-
tung wei sen den Stu die »Sav ing Wa ter: From Field to Fork« ei nen 
Me ta an satz und ver glich die täg lich welt weit pro Kopf pro du zier-
ten En er gie ein hei ten an ess ba ren Feld früch ten mit den tat säch-
lich für den pri va ten Haus halt ver füg ba ren Ka lo ri en. Ent lang der 
Pro duk ti ons ket te kom men die For scher zu dem skan da lö sen Er-
geb nis, dass 56 Pro zent der mög li chen En er gie ein hei ten ver lo ren 
ge hen: als Nach ern te ver lus te, bei der Tier füt te rung, bei der Ver-
arbeitung, im Han del und beim Ver brau cher. Mehr als die Hälf te 
der zur Ver fü gung ste hen den Nah rungs en er gie geht dem nach 
ver lo ren und wird ver nich tet. Eine gi gan ti sche Le bens mit tel- 
und Was ser ver schwen dung mit enor men Fol gen für das glo ba le 
Hun ger pro blem.

»Es ist die un ge heu re Lust auf Fleisch, die die Ge trei de märk te 


